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Adriana Sklenarikova, 26, slo-
wakisches Wonderbra-Model,
trickste den britischen Innen-
minister Jack Straw aus. Als sie
zu einem kurzfristigen Fototer-
min in Großbritannien einrei-
sen wollte, wurde ihr das ver-
wehrt mit dem Hinweis, daß
Slowaken nur mit Visum in das
Königreich reinkämen. Das Vi-
sum wurde eingeführt, so die
„Times“, um „gypsy types“
fernzuhalten. „Da haben wir
dann ein bißchen trouble ge-
macht“, sagt der Agent des Mo-
dels, „und sie bekam dann das
Visum auch schneller.“ Kurz-
um, Sklenarikovas Freund, der
französische Fußball-Weltmei-
ster Christian Karembeu, 27,
telefonierte mit „einigen Mini-
stern, und die setzten die Briten
unter Druck“.
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Fidel Castro, 72, Diktator des Inselreiches
Kuba, sieht sich wieder einmal den Ver-
leumdungen des kapitalistischen Feindes
ausgesetzt. Es seien „elende“ Behauptun-
gen, daß er während der nahezu 40 Jahre
sozialistischer Herrschaft in dem verarm-
ten Land zum Multimillionär aufgestiegen
sei. Das US-Magazin „Forbes“ hatte den
Máximo Líder kürzlich in der Liste der
reichsten „Könige, Königinnen und Dikta-
toren“ dieser Welt auf Rang 11 aufgeführt.
Angebliches persönliches Vermögen: 100
Millionen Dollar. „Sie haben mir schon
manches unterstellt, aber so etwas dann
doch noch nicht.Welches Recht haben die,
solche Lügen zu schreiben“, empörte sich
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Castro. Der kubanische Revolu-
tionär rangiert bei „Forbes“ ei-
nen Platz unter der britischen
Königin Elizabeth II. und vier
hinter dem irakischen Diktator
Saddam Hussein.
Gerhard Schröder, 54, Bundes-
kanzler, verblüffte nach Aus-
händigung der Ernennungsur-
kunden durch Bundespräsident
Roman Herzog seine im feinsten
Tuch angetretene Kabinettsrie-
ge mit ambivalentem Spott. „So
gekleidet, Herr Bundespräsi-
dent, werden Sie uns in Zukunft
immer erleben: Ärmlich, aber
reinlich.“ Dann griff der frisch
gekürte Regierungschef zum
Gaudium der Anwesenden sei-
nem Vize Joschka Fischer ans
Revers, öffnete dessen Jackett
und verkündete mit Blick auf
das Firmenschild: „Ah, Cerruti.“
Oprah Winfrey, 44, amerikani-
sche Talkmasterin („Oprah Win-
frey Show“) und mit einem Jah-
res-Brutto-Einkommen von rund
85 Millionen Dollar die Topver-
dienerin unter den amerikani-
schen Unterhaltungsgiganten,
unterzog sich für ein Titelbild ei-
ner radikalen Abmagerungskur.
„Wir waren ganz aufgeregt“,
schreibt die Chefredakteurin der
amerikanischen Ausgabe von
„Vogue“, Anna Wintour, „als wir
erfuhren, daß Oprah Winfrey
sich für uns schön machen will“
– sprich auf das „Vogue“-Titel-

bild wollte. Doch da gab es eine Hürde.
„Sie wußte“, so die Chefin in ihrem Edi-
torial zur Oktoberausgabe weiter, „daß sie
abnehmen mußte, sie hatte schon mehre-
re Versuche hinter sich, und sie versprach,
daß sie bis zum Fototermin 20 Pfund 
weniger haben würde.“ Wie auf der
Oktoberausgabe zu sehen sei, „waren wir
zusammen mehr als erfolgreich“. Wäh-
rend sich Feministinnen grämen ob des wil-
lig erfüllten Abspeck-Verlangens der Che-
fin, soll Oprah Winfrey gerührt gewesen
sein von ihrer Verwandlung. Die Talk-
masterin, die mit sozialkritischen Themen 
täglich 15 Millionen Zuschauer fasziniert,

habe sich, so die 
„Vogue“-Chefredak-
teurin, während des
Fototermins mit ihren
Probeaufnahmen in
einen Ankleideraum
zurückgezogen und
sei nach einiger Zeit
wieder herausgekom-
men, „mit Freuden-
tränen in den Augen“.
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Rudolf Scharping, 50, Bundesverteidi-
gungsminister, erhielt Post von Loki
Schmidt, Ehefrau des Altkanzlers, der auch
schon mal das Amt auf der Hardthöhe aus-
übte. 1969, so Frau Schmidt in ihrem Brief
an Scharping, habe sie ihren Helmut bera-
ten in der Frage, ob es richtig sei, das Amt
des Verteidigungsministers zu überneh-
men. Um den leisen Widerstand Schmidts
zu brechen, machte ihm damals Pflanzen-
schützerin Loki ein symbolschweres Ge-
schenk: eine an sich wohlschmeckende Ma-
rone in ihrer halbaufgebrochenen, stache-
ligen Hülle. So ähnlich sei es mit dem Amt
auf der Hardthöhe auch, lautete Frau
Schmidts Botschaft. Die Edelkastanie, so
der Schluß der aufmunternden Epistel,
habe sie leider nicht mehr gefunden. Konn-
te Frau Schmidt auch nicht. Denn der Alt-
kanzler hatte die uralte Marone seinem
gerührten Parteifreund schon vor Wo-
chenfrist eigenhändig überreicht.


